


Programme sozusagen zum Selbstversuch
gibt es im Angebot und die sollen, so wird
unverantwortlich annonciert, schon nach
Tagen verjüngend wirken. Ayurvedische
Zeitschriften (»Ayurveda – Journal für ein
gesünderes Leben«) finden regelmäßig
Abnehmer. Das www.ayurveda-portal.de
informiert per Internet über die jeweils
neuesten Trends zum Thema. An all dem ist
vor allem das weibliche Publikum
interessiert, wie Frauen auch überall die
große Mehrheit der Ayurveda-Patienten
stellen.

Das Berliner Gesundheitsministerium
macht sich gern die verbreitete Wellness-
Definition der aus dem fernen Orient
importierten Naturheilkunde zu Eigen. So
kann der seit Urzeiten bewährten



Gesundheitslehre jedwede Anerkennung als
Medizin verweigert werden. Tatsächlich ist
die exotische Lehre eine höchst kompliziert
verwobene Mischung von Wissenschaft,
Religion, Philosophie, Mythologie und
Astrologie aus einem völlig anders gearteten
Kulturkreis und damit dem modernen Westler
in seiner ganzen Komplexität nur schwer zu
vermitteln.

Medikamente wie etwa Quecksilber –
reines Gift nach schulmedizinischem
Verständnis –, die Asche von Pfauenfedern
(soll gegen Schluckauf wirken, hätte
womöglich Papst Pius XII. selig damit
gerettet werden können?), Elefantenurin oder
Vogelkot nebst einer kaum überschaubaren
Masse von Heilkräutern scheinen eher
geeignet, den Normalbürger außerhalb der an



solche Dinge gewöhnten Heimat dieser
Lebenslehre abzuschrecken.

Auch die im »Ayurveda Praxis Handbuch«
des eidgenössischen Ayurveda-Experten Hans
H. Rhyner aus alten indischen Schriften
wiedergegebene Empfehlung, »die Zeit mit
wunderschönen Menschen anderen
Geschlechts« zu verbringen, »die mit
frischen Blumengirlanden und
Sandelholzpaste geschmückt sind«, klingt
mehr nach tausendundeiner Nacht oder
erotischen Tipps aus dem »Kamasutra« (das
letztlich aus der gleichen Quelle stammt wie
Ayurveda) als nach einer ärztlichen Rezeptur.

Was viele Verfasser solch interessanter,
zuweilen durchaus lehrreicher Werke bislang
weitgehend außen vor lassen, ist eine
persönliche Erfahrung mit der Welt des



Ayurveda. Es gibt kaum Schilderungen von
Betroffenen, von jenen, die sich aus welchen
Gründen immer ayurvedisch behandeln
lassen. Es fehlen Berichte darüber, ob oder
wie diese Ganzheitsmedizin aus
Patientensicht nicht nur Wohlgefühl
erzeugen, sondern auch Leiden heilen,
vielleicht sogar Leben verlängern kann.

Ich habe bei bislang acht Kuren in
anerkannten Ayurveda-Instituten Indiens und
Sri Lankas, die zusammen über ein halbes
Jahr dauerten, sowie einem vergleichenden
Aufenthalt in einer deutschen Klinik
vielseitige und, wie ich meine, auch
mitteilenswerte Erfahrungen gemacht. Dabei
wurde ich von chronischen Krankheiten, etwa
Diabetes mellitus Typ II, befreit, nachweisbar
und nachhaltig. Und darüber soll hier,



keineswegs unkritisch, berichtet werden.
Ebenso über die langen auf schlussreichen
Gespräche mit Ayurveda-Ärzten und
Therapeuten.

Hinweise auf möglichen Nutzen können
sich daraus ergeben, auch Ernüchterung bei
vielleicht allzu hoch gespannten Erwartungen
auf Wunderheilung. Die traditionelle indische
Heilmethode sei »ein Ozean des Wissens«,
urteilt ein indischer Autor über die »Medical
Heritage«, das medizinische Erbe seines
Landes. Manche ihrer Anhänger meinen, sie
könne zur Medizin des 21. Jahrhunderts
werden, am wirksamsten in Verbindung mit
der Schulmedizin. Ayurveda samt dem
dazugehörenden Umfeld so verständlich wie
möglich zu erklären, anschaulich und objektiv
darüber zu berichten, wie ich das alles am
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